166. Montag 


des Großher zo 


den 20. Jult 1846. 


gthums Poſen. 


G. Müller. 


Berlin den 17 Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Büreau⸗Direktor und Compositeur des chiffres im Miniſterium der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, Legatious-Rath de la Croix, den Rothen Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe mit der Schleife; und dem Rechnungs-Rath Karl Pohlandt 
im Finanz⸗Miniſterium den Dienſt-Charakter als Geheimer Rechnungs Rath zu 
verleihen. 


a Se Excellenz der Geheime Staats-Miniſter und Präſident des Staats⸗Raths, 
von Rocho w, und Se. Durchlaucht der General-Lieutenant, Fürſt Wilhelm 
Radziwilk, ſind nach Teplitz abgereiſt. 


Bei dem großen Umfauge, den das Deutſche Eiſenbahnſyſtem bereits 
erhalten hat und im Laufe der nächſten Jahre erhalten wird, iſt es wohl der Ueber⸗ 
legung werth, inwiefern aus den dafür verwendeten Millionen für die unteren 
und ärmeren Volksklaſſen ein dauernder Vortheil erzielt werden kaun. Iſt nach 
manchen Thatſachen der neuern Zeit auch für Deutſchland eine zunehmende Vers 
armung zu befürchten, und bietet jener außerordentliche Aufwand Mittel dar, um 
das drohende Uebel, wenn auch in beſchränktem Kreiſe, zu vermindern, ſo werden 
auch alle hierin handelnden Behörden zu deren ſorgſamer Benutzung ſich verpflich— 


tet finden e für den vorliegenden Fall um ſo dringen— 
der vorhanden fein, als die Gifenbahnen 8 8 . l 0 8 


weniger zum Vortheil der ärmeren Volksklaſſen und 
ger als vorzugsweiſe zur Begünftigung einiger größern Städte und der Centrali— 
ſation des Reichthums und des Verkehrs in wenig Hände beitragen werden, wäh— 


rend doch die dafür vom Staate zu bringenden Opfer alle Staatsangehörige tref 


An Belegen für dieſe Behauptung wird es nicht fehlen. 

Sind wir weit entfernt, die aus dieſen großartigen Unternehmungen für die 
bürgerliche Geſellſchaft hervorgehenden vielfachen Vortheile irgend zu verkennen, 
ſo mochten wir doch unter die vorzüglichſten den Umſtand zählen, daß dadurch eine 
große Maſſe von Kapital in Umlauf und in ganz andere Hände gebracht wird, 
als es früherhin der Fall war. Allein ſoll dieſer Vortheil nicht ein ſchnell vorüber— 
gehender ſein, und ſoll der zeitweiſe reichliche Verdienſt des Arbeiters nicht von 
Woche zu Woche wieder verſchwinden, um theils in die Staatskaſſen durch erhöh⸗ 
ten Ertrag der indirekten Steuern, theils in die Hände von Schänkwirthen und 
Krämern überzugehen, ſondern ſoll der höhere Arbeitsertrag bleibend Denen nützen, 
durch deren Mühe und Auſtreugung unſere Bequemlichkeit ebenſo wie unſer Nutzen 
befördert wird, ſo muß ein eigenthümliches Sparkaſſenſyſtem begründet wer— 
den, das zu Erſparniſſen verpflichtet und deren ſofortige Nutzbarmachung geſtat⸗ 
tet. Bei dem Vorſchlage eines ſolchen Syſtems geben wir nach Maßgabe der jetzi— 
den Verhältniſſe — hoher Preis der Arbeit und niedriger der nothwendigen Le— 
bensbedürfniſſe (wie ſolche in der nächſten Zukunft mit großer Wahrſcheinlichkeit 
zu erwarten ind) — von der doppelten Vorausſetzung aus, daß für den Tages: 
verdienſt bei den Giſenbahnen im mittleren Durchſchnitte das Minimum 15 Sgr. 
als Maximum 30 Sgr. anzunehmen iſt, und daß wöchentlich der Betrag eines 
Arbeitstages erſpart werden kann. 

Soll aber ein ſolches Erſparnißſpſtem auf den Eisenbahnen in weitem Um⸗ 
fange verwirklicht werden, jo kaun dies nur dadurch geſchehen; „daß jedem Ar— 
beiter bei der Annahme zur Eiſenbahn die wöchentliche Abgabe eines Tagesver— 
dienſtes an die Sparkaſſe zur Bedingung gemacht wird.“ Der damit verbundene 
Zwang wird ſich theils durch die freie Wahl des Arbeiters, theils durch deſſen. 
wohlthätigen Zweck und auch durch die Thatſache rechtfertigen, daß unſere ſämmt⸗ 
lichen Lebensverſicherungen auf dem Zwange lebenslänglicher Beiträge beruhen. 
Beim Einverſtändniſſe mit einer ſolchen verbindenden Vorſchrift würden wir zur 
Verwirklichung und weiteren Ausführung der fraglichen Maßregel Folgendes vor⸗ 
ſchlagen: 1) das die Einlagen ſämmtlicher Eiſenbahnarbeiter in einer unter 
Staatsgarantie verwalteten Sparkaſſe vereinigt würden; 2) daß dieſe eine Aproc. 


fen. 


der Mehrheit aller Staatsbür⸗ 


Verzinſung gewährte, und 3) daß Rückzahlungen nur dann geleiſtet würden, wenn 
der Arbeiter die Eiſenbahn gänzlich verläßt, wenn Krankheit ſeinen Verdienſt un⸗ 
terbricht und wenn eine vortheilhaftere Art des Unterbringens nachgewieſen wird. 

Daß ſomit der Staat und die Eiſenbahn-Direktorien für einzelne Individuen 
eine Art von Verwaltung übernähmen und für eine andere Klaſſe von Standes⸗ 
angehörigen Daſſelbe geſchähe, was bereits jetzt für alle Staatsdiener in Bezug 
auf Penfionen geſchieht, das wird nicht als läſtiger Zwang, nicht als Mißbrauch 
des Regierens, ſondern nur als wohlthätige Fürſorge zu betrachten ſein. 

Kann die Dauer der größeren Eiſenbahnbauten zu vier Jahren angenommen 
werden, ſo könnten während dieſes Zeitraums die Erſparniſſe des Einzelnen 
100 — 200 Thlr. betragen; ſomit käme nach Verlauf von wenig Jahren in die 
Hände unſerer eigentlichen Proletarier ein im ganzen Lande ſich verbreitendes Ka— 
pital von mehreren Millionen Thaler, von deſſen tief eingreifender, nützlicher 
Wirkſamkeit Jeder überzeugt ſein wird, der unſere Volksverhältniſſe kennt und es 
weiß, welchen hohen Werth für Tagelöhner, Handwerksgeſellen ꝛc. eine Summe 
von 1— 200 Thlr. hat. Die zur Unterſtützung der Eiſenbahnbeamten und ihrer 
Nachgelaſſenen bereits mehrfach beſtehenden und neuerdings auch mit der Sächſiſch⸗ 
Schleſiſchen Eiſenbahn verbundenen Inſtitute würden ſomit eine wichtige und ges 
wiß wünſchenswerthe Ausdehnung erhalten, deren Verwirklichung unfehlbar ge⸗ 
lingen würde, wenn die Regierungen in Vereinigung mit den Eiſenbahn⸗Direkto⸗ 
rien dafür wirffam werden wollten. 

Gehört die ceutraliſireude Tendenz der Eiſenbahnen nicht unter die uns er⸗ 
Leue o ſo wird dadurch die Bewunderung einer Erfindung nicht vermin⸗ 

nnn eine hochſt finmzeiche Verbindung todter Elemente gewaltige Kräfte 

erſchaffend, die Begriffe von Zeit, Raum und Bewegung neu geſtaltet hat und 
die wir nicht blos bewundern, ſondern auch dankbar verehren werden, wenn da⸗ 
durch die allgemeine Volkswohlfahrt begünſtigt und vermehrt wird. Und das kann 
geſchehen, wenn die Mächtigen und Einflußreichen der Erde nur wollen. 

Berlin den 16. Juli. Das in der heute ausgegebenen Nr. 18. der Ge⸗ 
ſetz-Sammlung enthaltene Geſetz über die Erwerbung von Grundeigenthum 
für Corporationen und andere juriſtiſche Perſonen des Auslandes lautet wie folgt: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ze. ic. 
verordnen auf den Antrag Unſeres Staats-Miniſteriums und nach erfordertem 
Gutachten Unſeres Staatsraths, was folgt: §. 1. Ausländiſche Corporatio⸗ 
nen und andere juriſtiſche Perſonen des Auslandes können Grundeigenthum inner⸗ 
halb Unſerer Staaten nur mit Unſerer Genehmigung erwerben. §. 2. So lange 
dieſe Genehmigung nicht ertheilt iſt, ſind die auf einen ſolchen Erwerb bezüglichen 
Verhandlungen nichtig. Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königl. Inſiegel. Gegeben Potsdam, den 4. Mai 1846. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
v. Rocho w. v. Savigny. v. Bodelſchwingh. Ühden. Frhr. v. Canitz. 
Beglaubigt: Bode.“ 

Berlin. — Vor etwa 14 Tagen berichtete ein Korreſpondent der Weſer⸗ 
Zeitung in wichtigthuender Weiſe, der dieſſeitige Geſandte am Großbritanniſchen 
Hofe, Herr Ritter Bunſen, fei-tn Angelegenheiten der General⸗Synode ſchleu⸗ 
nigſt hieher beſchieden worden, und ſeitdem regnet es in allen Zeitungen Artikel 
über die geheimnißvollen, aber weit greifenden Motive, Zwecke und Folgen die- 
ſes außerordentlichen Ereigniſſes. Bald wird die bedenkliche Wendung, welche 
die Berathungen der Synode genommen haben ſollen, als die Veranlaſſung ge⸗ 
nannt, bald ſoll der Herr Geſandte als Königl. Kommiſſarius deren Sitzungen 
beiwohnen, bald das Präſidium, bald auch das Miniſterium der geiſtlichen de. 
Angelegenheiten übernehmen, bald nunmehr Hand daran legen, die Kirche der 
Zukunft zu verwirklichen, bald gar die Engliſche Episkopal-Verfaſſung einführen. 
Wir können verſichern, daß an der urſprünglichen Nachricht der Weſer-Zeitung 
kein wahres Wort iſt, und daß die Synode nach wie vor der im Uebrigen ſicher⸗ 
lich höchſt erwünſchten Mitwirkung jenes ausgezeichneten Mannes wird entbehren 
müſſen, womit denn all die zahlreichen hierauf gebaueten Luftgebilde von ſelbſt 
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wegfallen. Habe ich nicht gleich Anfangs jener Nachricht widerſprochen, ſo iſt's 
nur darum geſchehen, weil ich die ſämmtlichen Abenteuerlichkeiten, welche die op⸗ 
pofitionelle Preſſe über die Synode zu Tage fördert, mir bis zu deren Schluß zu 
ſammen zu ſparen gedachte, um ſie daun auf einmal und im Zuſammenhang dem 
urtheilenden Publikum als erbaulichen Beleg für die Befähigung ihrer Urheber zur 
Erörterung dieſer Dinge vorzuführen. Alle Fabeleien über „bedenkliche Wendung“ ꝛc. 
finden ja ohnehin in den Referaten über die vorkommenden Diskuſſionen ihre beſte 
Widerlegung. 

Königsberg. — Der Glockengießer Groß, Mitglied der chriſtkatholiſchen 
Gemeinde in Königsberg, und ihr Mitälteſter, hat der Kirche, gegen Erſatz des 
Metalls, zwei prachtvolle Altarleuchter gegoſſen. g 

Elbing den 14. Juli. In dieſen Tagen iſt hier die Genehmigung des Ko— 
ſtenanſchlags zur Coupirung der Nogat (2 Mill. 300,000 Thlr.) eingegangen. 
— Vor einigen Tagen wurden in Marienwerder drei junge Subaltern-Beamte 
von 30 bis 40 Handwerksgeſellen mitten in der Stadt angefallen und dabei der 
eine Beamte bedeutend verletzt; ein ähnlicher Anfall von einem Geſellenhaufen 
begegnete dieſer Tage einem Manne in der Nähe von Elbing. 

Aachen. — Am 9. hat hier, wie bereits erwähnt, die Heiligthumsfahrt mit 
der Ausſtellung der Reliquien begonnen. Vom Münſter herab wehten die Feſt— 
fahnen mit den Bildniſſen der Jungfrau, Karls des Großen und dem Wappen des 
Domkapitels. Die Geiſtlichkeit, die Militair: und Civilbehörden verſammelten ſich 
in der Münſterkirche, und die Heiligthümer wurden aus ihrer koſtbaren Umhül⸗ 
lung genommen und in den Chor getragen, wo der Dr. Großmann von der Kan⸗ 
zel herab eine Rede über die Geſchichte dieſer Reliquien hielt. Unter feierlichem 
Geſang, Glockengeläut und Völlerſchüſſen erfolgte dann die gänzliche Enthüllung 
und Vorzeigung durch den Stiftsprobſt und drei Capitulare an die verſammelten 
Gläubigen. Jetzt hängen fie in einem Behälter von gothiſcher Form, in welchem 
ſie von Morgens 6 bis Mittags 1 Uhr zur Verehrung vorgezeigt werden. Des 
Nachts werden fie in der Heiligthumskammer, einer Kapelle des Glockeuthurms, 
bewacht und Morgens von dort wieder abgeholt. Nachmittags von 3 — 4 Uhr 
werden fie vom Thurm herab gezeigt und um 5 Ubr beginnt die Andacht. i 

— 


Anuslan d. 
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Dresden. — Es beſtätigt ſich, wie wir hören, daß Oeſterreich auf die 
Auslieferung des Herrn Tyſſowski verzichtet und ſich erboten hat, feine Aus: 
wanderung nach den Ver. Staaten zu übernehmen. War unſere Regierung von 
Anfang her gegen die Ruſſiſchen Mahnungen ziemlich taub, ſo wird das jetzt 
noch mehr der Fall fein, und man wird ſelbſt auf den Fall keine Conceſſionen 
machen, daß Hr. v. Schröter ſeine Drohung ausführen und ſeinen Wohnſitz nach 
Weimar, wo er ebenfalls acereditirt iſt, verlegen ſollte. Dies würdige Verhal⸗ 
ten des Miniſteriums findet wohl durch ganz Deutſchland unverholenen Beifall, 
indem es beweiſt, daß bei nur feſtem Willen und bei Vertrauen auf die öffentli⸗ 

che Meinung auch ein kleiner Staat ſich feine Selbſtſtändigkeit wahren kann. 
SSchleſ. Zig.) 
. Aus dem Erzgebirge den 15. Juli. Der deutſch ⸗tatholiſche Pfarrer 
Dr. Edwin Bauer befindet ſich jetzt in unſerer Gegend, um einige Gemeinden 
feiner Kirche mit Gottes dienſt zu verſehen. In Chemnitz ſind Stadtrath und Kir: 
cheninſpektion mit Geldſtrafe belegt worden, weil ſie ohne höhere Genehmigung 
eine Kirche zum deutſch-katholiſchen Gottesdienſte vor Pfingſten hergaben. Zur 
Zeit ſind den Deutſch⸗Katholiken nur zu Dresden und Leipzig Kirchen eingeräumt 

worden. 


— 


. 

Lemberg. — Die Frühlingsſaiſon — hierorts Kontraktenzeit genannt 
weil während derſelben die Gutsbeſitzer von halb Galizien verſammelt ſind, ihre 
ökonomiſchen und ſonſtigen Verhältniſſe ordnen, ſtellt ſich für das laufende Jahr 
lebhafter heraus, als man allgemein erwartet hatte. Das Theater, namentlich 
das Polniſche, iſt täglich überfüllt, die Wettrennen werden wie ſonſt vorbereitet, 
Damen und Herren durchtraben hoch zu Roſſe oder in glänzenden Equipagen die 
Straßen, überall reges Leben, von Nachwirkungen der jüngſten Wirren nicht die 
leiſeſte Spur! Der Pole gebehrdet ſich wo möglich noch ſtolzer als ehemals, die 
Bärte kommen wieder in ihrem ganzen Umfange zum Vorſchein, drei Viertheile 
des Geſichts bedeckend, und der einzige bemerkenswerthe Unterſchied zwiſchen Sonft 
und Jetzt iſt eine geheimnißvoll thuende, ſtrenge Abſonderung des ſlawiſchen von 
dem Deutſchen Element. Mit einer Art Wuth ſtudirt man in vielen Kreiſen die 
Ruſſiſche Sprache. Die Buchhändler verkaufen ihren ganzen Vorrath von Ruf 
ſiſchen Grammatiken. Der denkende Theil der Bevölkerung ſieht mit Spannung 
dem nächſten Landtage im Spätherbſte entgegen, und in der That muß das Re— 
ſultat derſelben für Jeden, der es mit Galizien ehrlich meint, von hohem Intereſſe 
fein. Wie mich dünkt, ware es zweckmäßiger, ſtatt Wettrennen zu arrangiren, 
ſich auf dieſen, für das Wohl der Provinz fo. hochwichtigen Moment ernft und 
wülrdevoll vorzubereiten. Leider überflügelt die Veredlung der Roſſe hierlands bei 
Weitem die Sorge für Bildung des Volks! Die Fanatiker der Freiheit, aus Stu⸗ 
denten und ſanſtigen Mitgliedern des „jungen Polens“ beſtehend, kochen Rache 
gegen die Behörden. Warum? Man hatte die liebe Jugend von 9 bis 18 
Jahren zur Zeit des Aufruhrs der verdächtigen Zipfelmützen, der ſogenannten 
„Conföderate“, beraubt, indem die Inhaber ſolcher Kopfbedeckungen in den Mo⸗ 
naten Februar und März von Dienern der Polizei erſucht wurden, ihnen auf das 


Amt zu folgen, wo dann die vierzipfeligrevolutionaire mittelst 
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u ee Be der Scheere eines 
Kommiſſairs in eine dreizipfeligloyale umgeſtaltet wurde. Die Mützencenſur hat 


die jungen Brauſeköpfe gewaltig allarmirt. — Aus einem zi iſoli 2 
den Gefängniſſe, dem Brigittenkloſter, iſt ein politiſcher be 1 
der einzige, der in Galizien das Weite zu ſuchen mit Glück unternahm ſprungen, 

Teſchen den 13. Juli. Die Nachrichten, welche wir aus . en 1 
vatwege erhalten, ſind immer noch von der Art, daß man daraus ſchließen fan 
es werde noch lange dauern, ehe ein völlig geordneter Zuſtand wieder in die daft. 
gen Landbauverhältniſſe kommen werde. Von Seiten der Behörden geſchieht ale 
les, was nur möglich ift, denſelben zurückzuführen. Wie ſchwierig aber ein ſol⸗ 
ches Werk ſei, darüber ſprechen ſich die dabei Bethelligten klar aus Vorſchläge 
und Entwürfe ſind ſchon viele gemacht, aber ſobald man ſie zur Ausführen — 
gen will, ſtößt man unerwartet auf Klippen. Um ſich dies alles deutlich ; rſtel⸗ 
leu zu können, muß man die früher beftandenen Verhältniſſe mit denen * i 
welche die letzten tragiſchen Ereigniſſe herbeigeführt haben. Alles Vertrauen . 
ſchen den Grundherren und den Unterthanen iſt vernichtet und doch könnte * 
ſes das Mittel abgeben zu einer Ausgleichung. Der Vauer iſt nur durch äußern 
Zwang in das alte Dienſtverhältniß zurückgetreten, und es fehlt leider nicht an öf⸗ 
fentlich und heimlich ausgeſprochenen Drohungen, die Feſſeln, die man ihm nicht 
abnehmen will, endlich gewaltſom zu zerbrechen. Der Plan, die Robot gänzlich 
aufzuheben, und einen Satz von äquivalenter Baarzahlung feſtzuſtellen „welche 
die Bauern mit der Grundſteuer leiſten ſollten, iſt vorneweg geſcheitert. Denn es 
jagen dieſe, fie hätten zeither Roth genug gehabt, die Grundſteuer aufzubringen 
und es ſei unmöglich, noch faſt eben ſo viel, ja in einzelnen Fällen noch mehr, für 
Reduction der Robot zu zahlen. Zum Zerhauen iſt aber dieſer gordiſche Knoten 
nicht, wel die Rückwirkung auf die übrigen k. k. Staaten zu gefährlich wäre. Wie 
verlautet, hat man neuerdings vorgeſchlagen, eine ſogenannte Ausgleichungs⸗Com⸗ 
miſſion zu ereiren, welche die Parteien vorzuladen und ihre gegenſeitigen Anträge 
und Bewilligungen aufzunehmen hätte, woraus ſie dann eine Grundlage bildete, 
auf welcher die Ausgleichung erfolgen könnte. Dieſe Grundlage könnte aber, wie 
ſich wohl von ſelbſt verſteht, ſich nicht auf einzelne Diftricte beſchränken, ſondern 
müßte durch Zuſammenſtellung der Anträge und Bewilligungen des ganzen Landes 
als Reſumé gewonnen werden. Wie jedoch auch immer die lebte Entſcheidung 
dieſer wichtigen Angelegenheit ausfallen mag, ſie muß und wird ihren Einfluß auf 
die ganze Monarchie nicht verfehlen. 3 J 

Von der Polniſchen Gränze, Anfangs Juli. (N. C.) Glaubwürdi⸗ 
gen Mittheilungen zufolge ſind bei der Conferenz in Bezug auf die Zukunft Kra⸗ 
kau's diejenigen Vorſchläge durchgedrungen, welche die Exiſtenz des Freiſtaats 
nicht auf das Spiel ſtellen, welche aber Auftritten vorbeugen, wie ſie die jüngſte 
Zeit gebracht. Daß die Engliſche und Franzöſiſche Diplomatie irgendwie mit 
Oſtentation zu dieſem Reſultate mitgewirkt, davon verlautet nichts. Auch wird 
verſichert, daß eine Uebereinkunft getroffen ſei, wonach die ſchwebenden Unter— 
ſuchungen über die letzten Verfallenheiten auf das Schnellſte erledigt werden und 


die Todesſtrafe nicht mehr in Anwendung kommen ſolle. — Zwiſchen dem neuen 
Papſte und dem Ruſſiſchen Hofe hat bis jetzt keine Kommunikation ftattgefunden. 


Frankreich. 

Paris den 13. Juli. Der König hat durch Beſchluß vom 10. Juli dem 
General Grafen Montholon den noch übrigen Theil der zwanzigjährigen Detentiong- 
ſtraſe, zu welcher er wegen Theilnahme an dem Juvaſious-Verſuche des Prinzen 
Louis Napoleon von dem Pairshofe am 6. Oktober 1840 verurtheilt worden 
war, erlaſſen. In der Sache der Flucht Louis Napoleon's aus der Eitabelle von 
Ham wurde am 10ten d. das richterliche Urtheil gefällt. Charles Thelin, der 
Kammerdiener des Prinzen, wurde als Anordner aller Vorbereitungen zur Flucht 
in contumaciam (Thelin befindet ſich bei dem Prinzen Louis in London) zu einer 
ſechsmonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt und Dr. Conneau zu einer dreimonat⸗ 
lichen Gefängnißſtrafe. Der Kommandant Desmarle und die beiden Wächter des 
3 wurden freigeſprochen. Die gerichtlichen Verhandlungen hatten zwei Tage 
ge auert. f 

Die Preſſe beſtätigt heute die Nachricht, daß Marſchall Soult feine Dimiſ⸗ 
ſion als Conſeils⸗Präſident gegeben habe, und daß Herr Guizot in kurzem zu 
ſeinem Nachfolger ernannt werden würde. a 

Die Fregatte „Psyche“ wird ausgerüſtet und erhält den Flotten-Capitain Gour— 
don zum Befehlshaber. Mit derſelben begiebt ſich Capitain Lavaud an die Ste 
des Capitain Bruat, der einjährigen Urlaub erhalten hat, als Gouve ng 
Oceanien, nachdem er in Paris mehrere Unterredungen mit den ern Guizot 
und Mackau gehabt. Seine Inſtruktionen ſollen ſich ledigli f eine Ueberein⸗ 
kunft mit der Königin Pomareh, wegen Sen e 
beziehen. Truppen⸗Verſlärkungen werden nicht hingefandt, ſondern Mund⸗ und 
Lager⸗Vorräthe. * 

Die Preſſe giebt zu verſtehen, daß die Kegierung in Folge der Miniſterial⸗ 
Veränderung in England ihr politiſches Soſtem modiſtziren und namentlich in Be⸗ 
ziehung auf die Coloniſation Algeriens entſchiedener auftreten dürfte. Man hält 
dieſe Angabe aber für ein bloßes Wahlmanöver. 

Das Journal des Debats ſpricht die Ueberzeugung aus, das neue Bri⸗ 
tiſche Kabinet werde die Politik der aufgelöſten Tory⸗Verwaltung, namentlich in 
Bezug auf Frankreich, ſortſetzen. N 

Die Operation der alle fünf Jahre ſtattſindenden Zählung der Einwohner ⸗ 
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ſchaft von Paris ift beendet. In einigen Tagen wird bie offizielle Zahl veröffent⸗ 
licht werden. Sie ſoll ſich auf etwa eine Million belaufen 1 

Nach dem zu Valenciennes erſcheinenden Courrier du Nord ſind wegen 
Einführung neuer Arbeitergeräthe unter den Arbeitern in den Kohlengruben von 
Anzin einige Ruheſtörungen ausgebrochen. Die Gruben ſind faſt gänzlich von den 

lreichen itern verlaſſen. 
100 er 3 hier, die Erkrankung der Die, Rachel ſei eine Folge der Ge⸗ 
müthsbewegung über die plötzliche Vermählung ihres ehemaligen Geliebten, des 
Gr. Walewski, mit einer Verwandten des Hauſes Poniatowski. 
Großbritannien und Irland, 

London den 12. Juli. Die Wahlen der Mitglieder des neuen Miniſteriums 
ins Parlament find noch nicht beendet, doch iſt kein Zweifel, daß fie alle wieder: 
um für die Orte, welche ſie bisher vertreten, werden gewählt werden. Lord 
Palmerſton wurde geſtern in Tiverton, Herr Macaulay vorgeſtern in Edin⸗ 
burg gewählt, ohne daß ſich ein Opponent zeigte. Der bisherige Lord-Lientenant 
von Irland, Lord Heytesbury, hat Dublin vorgeſtern verlaſſen, der neue Lord⸗ 
Lieutenant, Lord Vesborongh, wird in den nächſten Tagen dort erwartet. Wie 
die Dublin Evening Poſt berichtet, iſt Graf Besborough der erſte regelmä- 
Big im Lande wohnende Irländiſche Pair, welcher ſeit dem Herzoge von Osmond 
den Poſten eines Lord⸗Statthalters bekleidet hat. 

Nichts kann erfreulicher ſein, als der Anblick von Lord John Ruſſell's Ver⸗ 
waltung, fo lange fie noch nicht genöthig iſt, irgend eine große Frage zu entſchei— 
den oder irgend große Arbeiten auszuführen, ſondern mit Würde in vollſtändiger 
Ruhe leben und nur mit philanthropiſchen Plänen ſich beſchäftigen kann. Wenn 
ſie nicht viel Macht und nicht viel Feſtigkeit beſitzt, ſo beſteht ſie doch aus ſehr 
wohlwollenden und liebenswürdigen Männern, und ich hoffe, es wird ihnen ge— 


lingen, die Wohnungen der Armen luftiger zu machen, die Anlage von Waſch⸗ 


und Badehäuſern in den dichtbevölkerten und ſchmutzigen Städten zu fördern und 
vielleicht noch etwas Bedeutenderes für die Kolonieen zu thun. Wenn indeß das 
nächſte Parlament ihnen nicht noch mehr Verſtärkung bringt, als man erwartet, 
ſo muß dies Miniſterium ſich durchaus als ein Miniſterium der Ruhe erweiſen, 
und in dieſer Hinſicht dürfte es der Nation nicht unbedeutende Dienſte leiſten. 
Oegenwärtig iſt die Zuckerfrage der einzige Gegenſtand von Wichtigkeit, wel⸗ 
cher in dieſer Seſſion zur Sprache kommen muß. Die Unterſcheidung, welche 
Herr Gladſtone zwiſchen dem durch Sklaven und durch freie Arbeit erzeugten Zucker 
vor einiger Zeit gemacht hat, erweiſt ſich als fo abſurd unpraktiſch und fur die 
Einnahme ſchädlich, daß man ſie ſofort aufgeben und die Zucker-Sorten Cuba's 
und Braſiliens auf den Engliſchen Märkten zu denſelben Zollſätzen zulaſſen wird, 
elche für den übrigen fremden Zucker beſtehen, d. h. zu einem Schutzzoll von 9 
9. 4 Pee. über den Zoll von 14 Sh., welchen Britiſcher Kolonialzucker zahlen 
muß. Dieſer Schutz ſoll drei Jahre lang, bis 1849, beibehalten werden und 
dann, allmälig verringert, nach weiteren drei Jahren gänzlich aufhören. 
des Repealvereins zu Dublin war am 7. Inli un⸗ 


Wirklich hatte ſich der große Agitator 


Die 0 
gewöhnlich ſtark befucht. 
ſei angekommen und werde zugegen ſein. 
au dem Ort ſeiner Triumphe eingefunden. Er hielt auch eine Rede die mit un⸗ 
geheutem Beifall aufgenommen wurde. „Wir ſind jetzt“ — ſagte er unter ante 

erm — „zu einer Kriſis gelangt, wo wir die beſten Hoffnungen für die Repeal⸗ 
ſache nähren dürfen, zumal, wenn wir ſelbſt uns hüten, Fehler zu begehen. 
Die Dynaſtie Peel iſt gefallen. Doch es ſei ferne von mir, daß ich über den Ex⸗ 
premier triumphiren ſollte; ich muß ja anerkennen, daß wir ihm viel zu verdan— 
ken haben. Es freut mich, daß ein Miniſter in fern Tagen fo viel politiſche 
Tugend entfalten konnte. In welcher Lage befindet ſich heute unſer theures Va 
terland? Es iſt wahr, das Brittiſche Reich hat vielleicht noch nie in der Achtung 
der Welt ſo hoch geſtanden, als eben jetzt; ich beklage nur, daß den iriſchen Krie— 
gern, die ſo großen Autheil hatten an den neulichen Siegen am Sutledge, die 
gebührende Anerkennung nicht geworden iſt. Der Bund gegen die Korngeſetze hat 
bewieſen, was durch moraliſche Kraft und friedliche Mittel bewirkt werden kann, 
während die Partei der phyſiſchen Gewalt, die der Chariſten, der allgemeinen Ver— 
achtung nicht entgehen mochte. Ohne den Beiſtand der iriſchen Mitglieder hätte 
übrigens die Anti-Corn⸗Law League die Peel'ſche Korneinfuhrbill nimmermehr im 
Unterhaus durchzusetzen vermocht. Ich wünſche dem Lande Glück zur Aunahme 
dieſer Bill „weniger ihres Werths au ſich halber, als wenn fie den Beweis lie⸗ 
fert, was durch politiſche Combinationen und moraliſche Kraft er⸗ 
reicht werden kann. Hierin liegt ein ſtarker Grund dafür, daß auch wir unſer 
Ziel, die Aufhebung der Union, erreichen werden. Innig beklage ich, daß 
in unſerm Lande noch ſo viele Verbrechen gegen Leben und Eigenthum vor⸗ 
kommen. Die Zwangs. Bill würde aber ſicher kein Heilmittel gegen dieſe 
ſchwere Krautheit geweſen set Für jetzt iſt die Bill beſeitigt — Dank 
den Auſtrengungen der Repealerſchaar im Haus der Gemeinen. Früher hieß es 
mer im Parlement: die Aufhebung der Union könne nicht bewilligt werden, 
wohl aber ſei man bereit, den Beſchwerden Irlands abzuhelfen. Was iſt in die⸗ 
ſer Beziehung geſchehen? Durchaus nichts Nennenswerthes. Heute treten wir in 
eine neue Aera, Die Stimme Irlands ſoll fortan Gehört werden: ich bin eutſchloſ⸗ 
ſen, ſie nicht verſtummen zu laſſen. Ich werde den Ruf nach Aufhebung der Union 
nie aufgeben! ich habe die Repealflagge für immer an den Maſt meines Schiffes 
genagelt. Ich bin herübergekommen, dem iriſchen Volke meinen Rath zu geben. 
In feiner Abſchiedsrede hat Peel verkündigt, zwiſchen England und Irland mu 


i Irland müffe 
völlige Gleichheit herrſchen. Wird Lord John Ruſſell wagen, uns weniger 
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zu bieten? Laßt uns darum heute enger verbunden als jene ſein zur Repeal. Ich 
bin entſchloſſen, mit der Agitation fortzufahren. In England haben ſie jetzt Muße, 
uns zu hören. Ich werde die Frage von der Aufhebung der Union beim 
Beginn der nächſten Seſſion im Haus der Gemeinen auregen und auf ihre Ueber⸗ 
weiſung an ein Comité dringen.“ Zum Schluß zählte O'Conell eilf verſchiedene 
Conzeſſionen auf, die der Repealverein vom Parlament verlangen müſſe; ſie be⸗ 
ziehen ſich auf ſtärkere Vertretung Irlands in der Legislatur, Erweiterung der 
Wahlrechte, Regulirung der Verhältniſſe zwiſchen Grundherren und Pächter, Be⸗ 
ſteuerung der „Abſentees“ mit mindeſtens zwanzig Procent von ihrem Einkommen. 
Wenn das Parlament dieſe Forderungen zugeſteht, ſo will der Agitator zwar ſein 
Dringen auf Repeal nicht aufgeben, doch aber vorerſt mit der „Abſchlagszahlung 
auf das Iriſche Rechtskapital“ ſich begnügen laſſen. 
Belgien. 
Büffel den 12. Juli. Der Commerce bel 
ſtrophe auf der Nordbahn folgenden neueren Bericht: „Die Rettungsarbeiten wur⸗ 
den Tag und Nacht ohne Unterlaß ſortgeſetzt. Viel Gepäck und werthvolle Ge⸗ 
genſtände, unter anderen eine Summe von 25,000 Frs., welche einem der Reis 
ſenden, die das Unglück erlebten, gehört, ſind wiedergefunden worden. Die 
meiſten verwundeten befinden ſich zu Douai, wo die von dem Königlichen Gerichts⸗ 
hofe begonnene Unterſuchung mit Thätigkeit fortgeſetzt wird. Die Zahl der Opfer 
iſt noch ungewiß. Ein einziger Condueteur der Meſſagerie iſt umgekommen, Gue⸗ 
rin, ein alter Beamter, welcher die Haupt⸗Feldzüge in Afrika mitgemacht hat. 
Der Adjatant des Generals Oudinot iſt nicht todt, allein ſein Zuſtand iſt lebens⸗ 
gefährlich. Die Fürſtin Czartoryska, welche durch Stücke Glasſcheiben im Ge⸗ 
ſicht leicht verwundet worden, war unter der kleinen Zahl der Perſonen, die mit 
dem Zug gegen 4 Uhr Morgens hier ankamen. Die Fürſtin iſt im „Hotel de Belle 
Vue“ abgeſtiegen. Andere ausgezeichnete Perſonen, die ebenfalls zu dem unglück⸗ 
lichen Zug gehörten, ſind ſpäter angekommen, nämlich der Graf Potulicki, die 
Fürſtin Sapieha und Herr Chmielenski. Ein Sachverſtändiger, der Alles an Ort 
und Stelle genau beobachtet hat, berichtet: Die Bahn iſt an dem Orte der Kata⸗ 
ſtrophe vollkommen gut, nicht geſunken und die Böſchung unverſehrt; dieſelbe iſt 
gerade und hat keine Krümmung, wie einige Perſonen geglaubt und wiederholt ha⸗ 
ben. Eine Kette iſt zerbrochen. Man kann nicht ſagen, und ohne Zweifel wird 
man nie erfahren, ob die Verrückung von den Schienen durch den Bruch der Kette 
oder ob der Bruch der Kette durch die Verrückung von den Schienen herbeigeführt 
worden iſt. Baron James von Rothſchild, Präſident der Nordbahn-Geſellſchaft, 
hatte noch am zweiten Tage vor dem Uuglück feine lebhafteſte Sorgfalt für die Si⸗ 
cherheit der Reiſenden und die Regelmäßigkeit des Vetriebsdienſtes auf der Section 
von Amiens bezeigt. Derſelbe hatte ferner, als er das Material eines Zuges be⸗ 
ſichtigte, Befehl gegeben, einen Wagen zu beſeitigen, der nicht alle ſtreng erfor⸗ 
derlichen Bedingungen darbot, und nicht aufgehört, den Beamten und Dienſtin⸗ 
ſpektoren die ſtrengſten Verhaltungsbefehle zu geben, um jedem Unglück vorzubeugen.“ 
Mad. Skrzynecka, die Gattin des früheren polniſchen Generals Skrzynecki, be⸗ 
bin fi bei dem unglücklichen Zuge auf der Nordeiſenbahn und traf morgens nicht 
hier ein, wohl aber ein Schrelben von ihr, worin fie meldet, daß fie unverletzt 
ſei, jedoch an Ort und Stelle bleibe, um den Leidenden beizuſtehen. 
Italien. 

Rom den 3. Juli. Wohl darf man dem Kir 
prophezeihen, da in Pius IX. ein Regent an ſein 
der trefflichſten Eigenſchaften in jeder Rückſicht feiner hohen Stellung würdig macht. 
Jeder Zug, der von ihm bekannt wird, iſt ein neues Zeugniß für die Richtigkeit 
und Tiefe feiner Anſichten, für feine Gerechtigkeit, ſeine Humanität und wahr⸗ 
haft väterliche Sorge für die Armen. Das bisher von ihm verwaltete Bisthum 
von Imola hat er nicht aufgegeben, ſondern läßt daſſelbe durch einen Vikar ver⸗ 
walten, der natürlich weit geringer bezahlt wird, während der ſämmtliche be⸗ 
deutende Ueberſchuß der biſchöflichen Einkünfte bloß zum Nutzen der Stadt und 
zum Wohle der dortigen Armen verwendet wird. Derſelben Stadt hat er auch ein 
Geſchenk von 40,000 Seudi gemacht, hat aber dabei beſtimmt, daß dies Ge⸗ 
ſchenk keinesweges auf Unkoſten des Staats geſchehen, ſondern ihm von ſeinem 
Gehalte abgezogen werden ſolle. Um ſich genau von dem Zuſtande des Spitals 
S. Spirito (dem er früher in Rom vorgeſtanden hat) und von der Behandlung 
der Kranken in demſelben zu überzeugen, hat er ſich vorgeſtern Nachts um 11 Uhr 
verkleidet als Abbate ganz ohne Begleitung zu Fuß dahin verfügt, wo man nakür⸗ 
lich nichts weniger als dieſen Beſuch erwartete. Bisher wurde für den Papſt täg⸗ 
lich für 8 Scudi Gelata (Eis) berechnet; Pius IX. aber hat dies augenblicklich 
unterſagt und erklärt: wenn er Eis genießen wolle, werde er es ſchon beſtellen. 
So wie er als Prieſter gefpeift, habe er auch als Monſignor und als Kardinal 
gethan, und auf gleiche Weiſe wolle er es auch ferner halten. 

Rom den 4. Juli. Wie ſehr der Papſt fortfährt, durch die ebelſte H 
nität, durch ſtrenge Gerechtigkeit und die größte 
Haushalt bei einer wahrhaft väterlichen 
und Verehrung aller Römer zu gewinnen 
ſam ergeben. Als er am Peter-Paulsfeſte nach St. Peter fuhr, im feierlichſten 
Zuge von Schweizern zu Fuß umgeben, nahte ſich eine Frau dem Päpſtlichen Wa⸗ 
gen, um eine Supplik zu überreichen. Ein daneben gehender Schweizer ſchlug 

dieſelbe mit der Hellebarde auf eine rohe Weiſe zurück. Allein der Papſt hatte 
Alles bemerkt; augenblicklich durfte die Frau ſich nähern, er nahm ihr huldvoll 
die Supplik ab und ließ auf der Stelle den Schweizergardiſten ins Gefaͤngniß ſetzen. 
Die früheren Paͤpſte hielten 60 Pferde; er aber erklärte, er werde ſich mit 30 


ge enthält über die Kata⸗ 


chenſtaate eine plötzliche Zukunft 
ier Spitze ſteht, den der Verein 


Uma⸗ 
Oekonomie in ſeinem eigenen 
Freigebigkeit gegen die Armen die Liebe 
„dürfte aus folgenden Zügen ſich ſatt⸗ 


832 


begnügen. Das Mittagsmahl für die Perſon des Papſtes war bisher auf 10 
Seudi berechnet, er hat es augenblicklich auf einen herabgeſetzt. 

Die Amneſtie für die aus politiſchen Gründen Gefangenen wird von den 
Cardinälen Gizzi und Micara vollkommen gebilligt. Sie ſoll durch kein beſonde— 
res Geſetz bekannt gemacht, vielmehr alle Inhaftirten nach und nach entlaſſen wer⸗ 
den. Der Papſt iſt auch ein Freund der Waiſen, weshalb Rom mit mehreren 
für dieſe beſtimmten großartigen Anordnungen beſchenkt werden wird. Dieſen 
Morgen nach 8 Uhr verfügte ſich der Papſt zu Fuß lein lange nicht geſehenes 
Schauſpiel), von ſechs Schweizern begleitet, unter dem Jauchzen des Volks nach 
der Kirche des Frauenkloſters della Viſitazione, las daſelbſt eine Meſſe und kehrte 
gegen 10 Uhr auf dieſelbe einfach Weiſe nach ſeinem Palaſte zurück. 

Geſtern früh ſah man den Papſt zu Fuß, begleitet von nur zwei Prälaten 
und einigen Schweizern, vom Quirinal nach der Kirche der Saleſianer-Nonnen 
all' Unita gehen, wo das Feſt der Heimſuchung durch einen feierlichen Gottesdienſt 
begangen wurde. Einen Papſt zu Fuß in den Straßen Roms geſehen zu haben, 
erinnerten ſich nur wenige der noch Lebenden, denn ſeit Papſt Ganganelli, Cle— 
mens XIV. ſind die fünf der darauf folgenden Päpſte öffentlich nie anders als im 
Wagen erſchienen; es machte daher einen deſto wohlthätigeren Eindruck auf die 
Menge, welche herbeiſtrömte und knieend um ſeinen Segen flehte. Nach dem 
Gottes dienſt beſuchte der Papſt das Kloſter ſelbſt; die durch den unerwarteten Ber 
ſuch höͤchſt überrafchten Nonnen wurden zum Fuß- und Handkuß zugelaſſen. Auf 
des Papſtes Rückkehr von der Kirche nach dem Quirinal brach ein förmlicher Jubel 
aus, und das Evviva-Rufen wollte nicht enden, als Se. Heiligkeit eine Bitſchrift 
aus den Händen eines armen Mannes entgegennahm. 

Geſtern Vormittag nach 10 Uhr ertheilte der Papſt die erſte öffentliche Au— 
dienz, und dieſelbe ſoll fortdauernd alle Donnerſtage von 8 bis 12 Uhr ſtattfin— 
den. Jeder ohne Ausnahme wird mit Geſuchen jeder Art zugelaſſen, und es iſt 
nur dabei erforderlich, ſich den Tag zuvor bei dem Maggiordomo zu melden, der 
nöthigen Ordnung wegen ſeinen Namen aufzeichnen zu laſſen und die beſtimmte 
Zeit der Vorlaſſung von dieſem zu erfahren. 

ch Wee 8 N 

Bern den 8. Juli. Geſtern Nachmittag war die Vorberathungscommiſſion 
verfammelt ; um den Antrag der Verfaſſungsräthe aus dem Jura zur Sicherung 
der Intereſſen ihres Landestheils, fo wie die Proteſtation der vier Verfaſſungsräthe 
aus dem Oberland zu behandeln. Dabei wurde der §. 84. über die materillen 
Fragen noch einmal in weſentlichen Punkten abgeändert. Man verließ den As 
- trag von Steiner, der ſich auf das Geſez von 1834 ſtütt, und nahm das Los⸗ 
kaufgeſetz von 1845 zur Richtſchnur an. Die Zehntpflichtigen wurden etwas be— 
günſtigt, indem der Loskaufsbetrag auf die Hälfte oder den 7fachen Werth ernie⸗ 
drigt ward; dagegen erhöhte man den Loskaufbetrag für den Bodenzins um etwas 
und ſetzte die Rückerſtattungen und Entſchädigungen herab, ſo daß die Staatskaſſe 
im ganzen um ein Bedeutendes erleichtert wird. In Bezug auf das Armenweſen 
reducirte man das Maximum, womit der Staat ſich zu betheiligen hat, von 
500,000 Frk. auf 400,000 Frk. Endlich wurde die Hypothekarbank ausſchließ⸗ 
lich den 6 Bezirken des Oberlandes zugeſichert und zwar auf 30 Jahre mit einem 


Capital von 6 Millionen Franken und zu dem Zinsfuß von 3% vt. In DBotee 
dieſer Beſchlüſſe zogen die Juraſſter ihren Antrag zurück und wie man hört, wird 


Hr. Michel, der den Verhandlungen der Commiſſion beiwohnte, in' Oberland 
gehen, um auch die übrigen Verfaſſungsräthe zurückzurufen. 

Am 9. Juli wurde im Verfaſſungsrath die allgemeine Umfrage über den Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf geſchloſſen und zur Abſtimmung geſchritten. Die Stimmberech— 
tigung für alle Schweizerbürger ohne Rückſicht auf Reciprocität und die Oeffent⸗ 
lichkeit bei der Berathung und Abſtimmung der Richter, obgleich früher mit ent— 
ſchiedenem Mehr angenommen, wurden verworfen, das Abberufungsrecht aber 
aufgehoben. Kein Beamter darf nun ohne einen richterlichen Spruch von ſeinem 
Amte entſetzt oder entfernt werden; der Regierung ſteht nur der Antrag auf Ent⸗ 
ſetzung oder Entfernung zu. Die Jeſuiten-Zoͤglinge ſind von allen Aemtern aus⸗ 
geſchloſſen. 

St. Gallen. — Berichte des Galliſchen Straßen- und Waſſerbauinſpecto⸗ 
torates, welches an Ort und Stelle ſich verfügte, ſchildern Umfang und die Folgen 
des Rheinausbruches bei Vaduz viel größer als alle bisherigen Berichte. Ein 
Strich Landes von 3 Stunden Länge und einer halben Stund Breite ſteht unter 
Waſſer und alle Gebäude find bedroht. Den alten Rhein durchwatet man überall und 
es häuft ſich das Flußbett mit Sand und Geſchiebe, ſo daß die Zurückdrängung 
ins Bett große Mühe erfordert. Mit Intereſſe hat man aus dem Berichte die 
freundnachbarliche werkthätige Hülfeleiſtung der Seveler und Buchſer vernommen. 
Ein eventueller Credit für eventuelle Bedürfuiſſe ift dem Straßeninſpectorate zuge⸗ 
ſtellt worden. 

Kanton Luzern. — Durch Kreisſchreiben vom 8. Juli theilt die Regie: 
gierung von Luzern ſämmtlichen Ständen die an demſelben Tage an den Vorort 
Zürich in Betreff des kathenſchen Schutzvertrags erlafene Antwort mit. Nach ein⸗ 
läſſiger Vertheidigung deſſelben ſchließt das Schreiben mit der Erklärung, „daß 
wir an den in jener Uebereinkunft liegenden bundesgemäßen Grundſaͤtzen jeder Zeit 
feſthalten werden.“ 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 10. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen iſt im beſten Wohlſein im Palaſt zu Peterhof eingetroffen. 

Ueber die in Rybinsk eröffnete Dampfſchifffahrt wird in der Moskauiſchen 
Zeitung berichtet: „Am 19. Juni traf zum erſtenmale das in Rybinsk erbaute 


vortreffliche Dampfſchiff dort ein. Es brachte am Schlepptau eine Ladung von 
150,000 Pud Mehl und hat zu ſeiner Fahrt von Samara, ſtromaufwärts, 16 
Tage gebraucht: Die Vortheile, die eine durch Dampfſchiffe vermittelte Verbin⸗ 
dung mit den abwärts an der Wolga gelegenen Gouvernements und beſonders 
für den Transport des Getreides haben würde, waren von der unternehmenden 
Kauſmannſchaft der Stadt Rybinsk zwar ſchon lange erkannt, doch hatten mancher⸗ 
lei Bedenken die Ausführung der dahin einſchlagenden Pläne bisher zurückgehalten, 
ſo namentlich die Beſorgniß, daß bei den zahlreichen Untiefen in dem Strome, 
wie z B. bei Guſtomäſoff und Owſanikoff (in den Gouvernements Koſtroma und 
Jaroslaw) die Paſſage für Schlepp-Dampfſchiffe während der größeren Hälfte 
des Sommers unmöglich fein könnte. In dieſem Jahre jedoch iſt, Dank der Be⸗ 
harrlichkeit und dem Eifer des dortigen Ehrenbürgers Timofejew endlich der eifte 
Verſuch gemacht. In Rybinst hatte ſich eine Actien-Geſellſchaft gebildet, durch 
welche ungefähr eine halbe Million Rubel Banco aufgebracht wurden Sie ließ 
einen geſchickten Ingenieur aus Holland kommen, kaufte eine tüchtige Maſchine 
mit Hochdruck im Auslande und baute ein großes eiſernes Dampfſchiff, das ſie 
Anfangs April von Rybinsk nach Samara ſchickte. Dort wurden eigens dazu her⸗ 
geſtellte flache Böte, 58 Faden lang und 5 Faden breit, mit der oben angeführ⸗ 
ten Quantität Mehl beladen, dieſe vom Dampfſchiſfe aus Schlepptau genommen 
und von demſelben, wie erwähnt, in 16 Tagen nach Rybinsk gebracht. Solcher 
Fahrten ſollen im laufenden Sommer vier ausgeführt werden.“ 


Stadt Krakau. 


Krakau den 14. Juli. In der heutigen Gazeta Krakowska lieſt man 
Folgendes: „Die Breslauer Zeitung vom 11ten d. M., Nr. 159., hat 
einen Korreſpondenz-Artikel aus Krakau aufgenommen, der neben anderen un⸗ 
glaubwürdigen Angaben ſogar vieles ganz Falſche enthält. Wir halten es daher 
für unſere Pflicht, im gebührenden Dienſt der Wahrheit wenigſtens das Letztere zu 
berichtigen, und glauben von der Rechtlichkeit der Redaktion der Breslauer Zei- 
tung erwarten zu dürfen, daß ſie dieſer Berichtigung einen Platz in ihrem Blatte 
gewähren wird. Den hier in Garniſon ſtehenden Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Trup⸗ 


Freie 


pen liefert die Stadt Krakau nichts weiter als Quartier, Feuerung und Licht, ſo 
U 


wie Stroh für die Pferde. Alle andere Bedürfniſſe bezahlen dieſe Tru vaar 
aus ihren ei genen Fonds. Alle laufende und periodiſch wiederkebrende Ausgaben 
für obige Bedürfniſſe beſagter Truppen betragen jedoch, mit Jubegriff des Mieth⸗ 
zinſes für Häuſer und andere Lokale, monatlich nicht, wie der erwähnte Artikel 
in der Breslauer Zeitung behauptet, 225,000, ſondern nur 12— 15,000 
Polniſche Gulden oder ungefähr 2000 bis 2500 Rthlr. um den hiesigen Ein⸗ 
wohnern Einquartierungslaſten zu erſparen, ließ die Regierung es fich augelegen 
fein, für die Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Truppen angemeſſene Kaſernen einzurich⸗ 
ten, welche, wie ſich von ſelbſt verſteht, mit der nöthigen Anzahl von Werte, 
Tiſchen, Bänken und dergleichen Requiſiten werden mußten. Zur Beſtreitung der 
hieraus entfpringenden Koſten, fo wie zur Deckung des Verluſtes, welchen der 
Schatz der Stadt Krakau durch Wegnahme bedeutender Summen aus der Haupt⸗ 


fajfe von Seiten der Aufrührer erlitten, ſah die Krakauer Regierun in di 
Moethenbißtelt verſetzt, eine außerordentliche Abgabe ee a = 


fer Abgabe fiel auf die Stadt Krakau, in Folge einer fpäteren Mobififation, die 
Summe von 80,000 Fl. oder ungefähr 13,330 Rthlr. auf das übrige Land 
aber 124,000 Fl. oder 20,666 Rthlr., was, ſelbſt im Ganzen, immer noch 
21,000 Fl. weniger ausmacht, als die von dem Korreſpondenten der Breslauer 
Zeitung für die monatlichen Bedürfniſſe der Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Truppen 
angegebene Summe. Was die Art der Repartirung dieſer außerordentlichen Ab- 
gabe betrifft, ſo wurde dabei in der Stadt Krakau ſelbſt die Perſonal⸗Steuer nach 
den verſchiedenen Klaſſen derſelben zur Grundlage genommen, und in dem Umkreis 
der Stadt die Ofiara- Abgabe, welche die Gutsbeſitzer zu entrichten haben. Den 
Bauern aber, die durch mehrjährigen Mißwachs gelitten, iſt gar keine Abgabe 
auferlegt worden.“ 
Dänemark. 


Kopenhagen den 11. Juli. Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
von Schweden und Norwegen, jo wie Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz Karl, 
Herzog von Schonen, und Prinz Guſtav, Herzog von Upland, werden hier am 
Montag Vormittag, den 13ten, nebſt ihrem Gefolge erwartet. — 

In Helſingör wird nach der dortigen Zeitung Se. Majeſtät der König mit der 
Schwediſchen Königs⸗Familie am 16ten erwartet. Es iſt dort ein Comité zuſam⸗ 
mengetreten, um die nöthigen Anſtalten zum Empfange der hohen Gäͤſte zu eff 


Donaufürſtenthüm er. g 

Aus der Moldau den 23. Juni. (S. M.) Neuer fand in Jaſſy 
wieder eine Volkszuſammenrottung ſtatt. Ein Handwerksburſche war von 
einem Polizeikommiſſär in einem Wirthshauſe fo ſtark geprügelt worden, daß er in 
Folge deſſen den Geiſt aufgab. Da der Todte ohne eine ordentliche Unterſuchung 
ſogleich begraben wurde, fo ſcharrte ein wüthender Volkshaufe den Leichnam wie⸗ 
der aus und brachte ihn in das Haus des Miniſters des Innern, wo die ärztliche 
Section ſtattfand. Der Polizeikommiſſär wurde nun von ſeinem Amte ſuspendirt 
und der gerichtlichen Unterſuchung übergeben. — Als der Fürſt Sturd za von 
Ruſtſchuck zurückkehrte, hatte auch er gleich beim Eintritt in ſein Land, in Fok⸗ 
ſchan, einen V olksauflauf zu ſtillen. Kurz nach feinem Eintreffen ſtürzte ein 


N 0 (Beilage.) 


N 166. Beilage 


zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 20. Juli 1846. 


Haufe Juden in das Haus des Hoſpodars und verlangte die Auslieferung eines 
Judenmädchens, das widerrechtlich von Chriſten zurückgehalten und in einem 
Kloſter gezwungen werde, den Glauben ihrer Väter abzuſchwören. Der Fürſt gab 

dem Diſtriktsadminiſtrator den Befehl, die Sache zu unterſuchen und das Mäd- 
chen den Eltern zurückzuſtellen. Nun ergab es ſich aber, daß daſſelbe nicht mit 
Gewalt entführt worden, ſondern freiwillig, um einen jungen Moldauiſchen Krä— 
mer heirathen zu können, zum Chriſtenthum übertreten wollte, zu welchem Zwecke 
ſie der Geliebte in ein Kloſter brachte. Kaum erfuhren dieſer und feine Freunde 
genannten Beſcheid des Fürſten, als fie gewaltigen Lärmen anfingen und, durch 
einen Volkshaufen verſtärkt, in das Haus des Hoſpodars mit lauten, bittern Vor— 
würfen eindrangen, daß derſelbe kein Beſchützer des Chriſtenthums ſei u. ſ. w. 
Die Sache wurde zu Gunſten der Chriſten geordnet, worauf der Fürſt ſeine Reiſe 
fortſetze. Wenn ſolche Voklsſcenen ſchon geeignet find, die Auflöſung des Ge— 
horſams gegen die Geſetze und das Mißtrauen gegen ihre gerechte Handhabung 
im Fürſtenthum zu bezeichnen, ſe erſcheint die faſt ſyſtematiſche Widerſpenſtig⸗ 
keit der Bojaren noch bedenklicher, von denen neuerlich eine große Zahl wegen 
Ungehorſams gegen den Fürſten des Landes verwieſen worden iſt. 

Aegypten. 

Alexandrien den 23. Juni. Man erwartet dieſer Tage einen Abgeord— 
neten des Großherrn, welcher Mehmed Ali nach Konſtantinopel einladen wird; 
drei Tage nach deſſen Ankunft ſoll die Abfahrt ſtattfinden, alle Vorbereitungen 
ſind getroffen. Die Reiſe geht zuerſt nach Rhodus, wo Quarantaine gehalten 
wird. Der Vice-König gedenkt, ſich bis Ende des Ramadan in der Osmaniſchen 

Hauptſtadt aufzuhalten, folglich beinahe drei Monate; bei feiner Rückkehr wird er 
feinen Geburtsort Cavalla berühren, um am Grabe ſeiner Eltern ſein Gebet zu 
verrichten. Die Herren Toſſizza, griechiſcher General-Konſul, und H. Zizinia, 
Belgiſcher Konſul, begleiten den Vice-König auf dieſer Reiſe. Ibrahim Paſcha 
wird in ungefähr zwanzig Tagen hier eintreffen; er wird auf einem Dampfboot 
direkt von England kommen. i 

1 Griechenland. 

Athen den 28 Nan (A. 3.) Athen wurde ſeit acht Tagen in erwartungs— 
voller Aufregung erhalten durch den berüchtigten Proeeß des „Avon“, wegen 
Mißbrauchs eines falſch geſchriebenen Briefs und wegen Verleumdung und Aus— 
ſtreuung boshafter Lügen. Der Spruch des Gerichts lautet: fünf Monat Ge⸗ 
fängnißſtrafe, 7000 Drachmen Geldſtrafe und Verfällung in die Gerichtskoſten. 
Es iſt derſelbe, der auf frevelhafte Weiſe gegen die Baieriſchen Offiziere ſchrieb, 
damals aber freigeſprochen wurde. Dieſer Proceß war merkwürdig wegen der 
Verflechtung ſo vieler nicht unbedeutender Männer. 


Vermiſchte Nachrichten. 


wir unlängſt mit, 


Verfügung, alle umherkau 
ten, und dieſelben andernfalls ſofort getödtet werden würden. 


aus Rheiniſchen Blättern erſehen, iſt dort namentlich in Köln, ſchon vor Ende 


daß, nach einer dort erſchienenen 


feſtzulegen oder nur an Stricken gebunden durch die Straßen zu führen. Hier 
bei uns laufen die Hunde noch immer frei und frank umher, wobei man keine 
Gefahr zu erkennen ſcheint. Läßt ſich das, den vielen Unglücksfällen gegenüber, 
die in dieſem Jahre ſchon durch die Hunde herbeigeführt wurden, vertheidigen? 

Köln. — Der Geldmangel droht gefährlich zu werden. Man erzählt, je⸗ 
doch ohne den Namen zu nennen, von einem bedeutenden Handlungshauſe, wel⸗ 
ches trotz der beiten Wechſel im Portefeuille, trotz großer Waaren-Vorräthe und 
Grundbeſitz, in augenblickliche Verlegenheit gekommen ſein ſoll. Mehrere unſerer 
Banquiers ſollen ſich an den Oberpräſidenten der Provinz gewandt und dringend 
auf Vermehrung der Umſatz-Mittel angetragen haben, widrigenfalls fie ſich ge⸗ 
nöthigt ſehen dürften, ſelbſt den beſten Häufern den Kredit zu verweigern, um 
ihren eigenen Verbindlichkeiten nachkommen zu können. 

Auch Selbſtmorde im hohen Alter kommen jetzt immer häufiger vor. Am 
7. d. verſuchten in Paris zwei Individuen der Art, ein Junggeſell von 74 Jah⸗ 
ren und eine Jungfrau von 77 Jahren, durch Hineinſtürzen in die Seine ſich den 
Tod zu geben. Erſterer wurde gerettet und dem Leben zurückgegeben, waͤhrend 
letztere, welche von ihren Zinſen lebte, alſo nicht durch verzweifelte Nahrungs⸗ 
ſorgen zu jenem Akt getrieben wurde, obgleich raſch wieder hervorgezogen, nicht 
mehr zum Leben zurückzubringen war. 

Wenn man einem Madrider Blatte, dem „Impartial“, glauben darf, ſo wäre 
dieſer Tage eine neunundſiebenzigjährige Frau niedergekommen, und noch dazu 
mit Zwillingen. ö 

Eine in Leeds erſcheinende Zeitung theilt mit, daß ein Herr William Hirſt 
die Erfindung gemacht habe, Dampfſchiffe mit nur der halben Kraft, deren ſie 
jetzt bedürfen, weit raſcher, und zwar in dem Verhältniß von 30 Engl. Meilen 
in der Stunde fortzubewegen. 

Das Sturmgewitter vom 6. Juli hat in Prag auf eine wahrhaft furchtbare 
Weiſe gewüthet, eine Menge Dächer beſchädigt oder ganz zerſtört, Fenſter zer⸗ 
ſchlagen, Bäume entwurzelt u. ſ. w. Von der Gewalt des Sturms kann man 
ſich aus dem Umſtand einen Begriff machen, daß das ganze Zinkdach eines Ge⸗ 
bäudes abgehoben, über ein Haus hinweggetragen und auf den Viehmarkt nieder⸗ 
geworfen wurde, wo es zerſchmetterte. Man will auch Erderſchütterungen 
verſpürt haben. Bei Waldheim, im Königreich Sachſen, ſchlug der Blitz bei 
dieſem Gewitter unter einen Trupp Eiſenbahn-Arbeiter, die wegen des Regens 
heimkehrten und zwei Familienväter wurden erfchlagen. 

Am 27. Juni Nachts ging in Döbeln (Sachſen) während der Arbeit ein Bäl⸗ 
kergeſell hinaus nach dem Hof, holte die Axt und erſchlug damit in allet Ruhe 
den mit ihm arbeitenden Lehrjungen, worauf er demſelben den Kopf abhieb. Als 
dies geſchehen war, ging er hinaus auf die Straße, holte den Gendarmen, ſagte 
ihm, was er gethan, ließ denſelben ein Licht anzünden und zeigte ihm die in 
Blut ſchwimmende Leiche. Als Motiv gab er an, daß dem Lehrling gewiß noch 
viel Trauriges bevorgeſtanden, wovon derſelbe nun erlöft ſei; er ſelbſt aber fein Le⸗ 

den am Soktfeligſten em Zuchthauſe ſtill beſchließen wolle. Daneben kamen Bi⸗ 
belſprüche vor, ſo daß kein Zweifel darüber ſein kann, daß der Menſch an 
religiöſem Wahnſinn leidet. 


Juni die polizeiliche Verfügung ergangen, binnen 40 Tagen ſämmtliche Hunde 


Heute früh 6 Uhr entſchlief unſer jüngſtes 43 Mo- 
nat altes Söhnchen nach kurzem Krankſeyn. Wir 
erlauben uns, dies Freunden und Verwandten erge— 
benſt anzuzeigen. 

Berlin, den 15. Juli 1846. 


Dr. W. Keller nebſt Frau, geb. 
Schmädicke. 


Bei E. S. Mittler in Posen iſt zu haben: 
Dr. G. H. Vollmer's deutſcher 


1 5 
Univerſal-Briefſteller 
für alle Stände und Verhältniſſe des Lebens. 
Enthaltend die Regeln der Rechtſchreibung und Anz 
weiſung, alle Arten von Briefen und ſchriftlichen 
Auſſätzen, als: Eingaben, Vitt- und Beſchwerde⸗ 
ſchriſten, freundſchaftliche, glückwünſchende, tröſtende, 
Dank und Empfehlungsbriefe, Mahn- und Ein⸗ 
ladungsbriefe, ferner Verträge aller Art, als Ber: 
kauſs⸗, Baus pacht⸗ und Mietheontrakte, fo wie 
Ceſſionen, Vollmachten, Zeugniſſe, Quittungen 
u. a. m, richtig und augemein verſtändlich zu ver⸗ 
ſaſſen; nebſt Belehrungen über die jetzt gebräuchlichen 
Titulaturen und Adreſſen, Über kaufmännische Auf⸗ 
ſäze und Buchführung, über mancherlei Rechtsan⸗ 
gelegenheiten, über Steuer- und Poſſweſen; Erxklä⸗ 
rung und Verdeutſchung der gebräuchlichſten Fremd⸗ 
wörter u. dgl. m. Achte, verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage, bearbeitet von Fr. Bauer, 

„ 8. Geh. Preis 15 Sgr. 

„Bereits in achter Auflage erſcheint hier eine 
für alle Stände ſehr nützliche und brauchbare Schrift, 
welche höchſt praktiſche Anweiſungen und Formulare 
zu allen möglichen im bürgerlichen Leben vorkom⸗ 
menden Briefen und Auffägen, in mannigfachſter 
Auswahl enthält. a 

Der Inhalt iſt ſolgender: 1) Kurzer Umriß der 


geln. 2) Ueber Briefe und deren Abſaſſung im Ull— 
gemeinen. 3) Ueber die verſchiedenen Arten der Brieſe. 
4) Titulaturen. 5) Briefe. 6) Kauſmänniſche An- 
gelegenheiten und Auſſätze. 7) Ueber verſchiedene 
Rechts- Angelegenheiten nach Preußiſchen Geſetzen. 
8) Verſchiedene Aufſätze, welche im bürgerlichen Le⸗ 
ben vorkommen, als: Vollmachten, Reverſe, Schuld— 
ſcheine, Quittungen, Rückbürgſchaftaſcheine, Schad- 
losverſchreibung des Selbſtſchuldners ꝛc. 9) Das 
Steuerweſen. 10) Das Poſſweſen. 11) Erklärung 
und Verdeutſchung der in ſchriftlichen Auffägen ge— 
bräuchlichſten Fremdwörter. 8 

Man erſieht hieraus die große Reichhaltigkeit des 
Werkes, das ein wahrer Haus rathgeber genannt 
werden kann. Der Preis iſt äußerſt billig. 


Bekanntmachung. 

Um den vielfach geäußerten Wünſchen des Publi- 
kums zu entſprechen, wird vom IUſten Auguſt ab in 
der Neuſtadt, auf dem Platz zwiſchen dem Schau- 
ſpielhauſe und dem Polizei-Dienſtgebäude verſuchs⸗ 
weiſe an noch näher zu beſtimmenden Tagen ein Wo⸗ 
chenmarkt für Gemüſe, Obſt, Eier, Butter, Käſe, 
Mehl, Brod, Fleiſch, Geflügel und Wild abgehal- 
ten werden, was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. 

Poſen, den 17. Juli 1846. 
Der Polizei-Präſident 

v. Minutoli. 


Der Magiſtrat. 


Am Montag den 20 ſten d. Mts. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr foll im unterzeichneten Amte eine Parthie 
Intelligenz⸗Blätter und anderer entbehrlicher alter 
Dienſt⸗Papiere an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Poſen, den 18. Juli 1846. a 

Ober⸗Poſt⸗ Amt. 


Deutſchen Spachlehre und deren vorzüglichſte Re— 


Bekanntmachung. 

Verſchiedene, zum Nachlaß der Laura von Su⸗ 
chorzewska gehörige Pretioſen, ein Wagen und 
ein Türkiſcher Shawl, werden 
den 23 ſten Juli d. J. Nachmittags um 3 Uhr 
im Geſchäſts-Lokale des Ober-Landesgerichts zu Po⸗ 
fon durch den Referendarius Hertzberg meiſtbie— 
tend verkauft werden. 

Poſen, den 8. Juli 1846. 

Königl. Ober-Landesgericht J. Abtheilung. 


In einer lebhaften, an der Chauſſee gelegenen 
Stadt im Pleſchener Kreiſe ſoll, eingetretener Um- 
fände wegen, ein im vorigen Jahre neu erbautes 
maſſives Grundſtück, worin Gaſtwirthſchaft und 
Kolonialwaaren-Handel mit großem Erfolge betrie⸗ 
ben wird, auch ein vorhandenes Billard außerordent⸗ 
lich frequentirt iſt, unter den annehmbarſten Bedin⸗ 
gungen ſofort verkauft werden. Ueber das Nähere 
ertheilt Auskunft der Agent 
Heinrich Roſenthal, 
Markt No. 85. 


Durch einen polizeilichen Conſens ſind wir berech⸗ 
tigt, den betreffenden Schiffern nicht nur Ladungen 
jeder Art zuzuweiſen, Verträge hierüber zu ſchließen, 
ſondern auch alle zwiſchen den Verladern und Schif⸗ 
fern nur möglicher Art vorkommenden Geſchäfte zu 
beſorgen. Wir bitten daher ſowohl das hierbei be⸗ 
theiligte Publikum, namentlich die Löbliche Kauf⸗ 
mannſchaft, als auch ſämmtliche Herren Schiffer, uns 
mit derartigen Aufträgen gefälligſt zu berückſichtigen, 
und verſprechen wir hierbei gegen ein ganz folides 
Honorar, die möglichſte Pünktlichkeit und Sorgfalt 
zu beobachten. 

Poſen, Walliſchei No. 81. 
ie conceffionieten Commiſſionaire: 
v. Slupecki & Andrzejewski. 
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Bekanntmachung. 
8 Der Zuſtand der Fonds des landſchaftlichen Kredit-Vereins im Großherzogthum Poſen ift nach 
ehender: 
Das bis jetzt bewilligte Pfandbriefs-Kapital beträgt: 
a) in 43 Pfandbriefeꝛn 0. 


. . 113,759,200 Thaler, 
b) in 356 dto. 2 1888 


4,782, 9 0 
a h 18,542,140 Thaler. 
Hiervon find abgelöfet: 
1) Durch planmäßige Tilgung: 
a) in 40 Pfandbriefen . 
b) in 33 8 
2) durch Kündigung von Seiten der 
Pfandbriefſchuldner: 
a) in 40 Pfandbrieſen 
b) in 34 9 dto. ; 


3,610,250 Thaler, 
dto. . . .. 226,680 


25 


801,675 = 
20 
Zufammen ... 4,638,825 Thaler. 


j Es bleibt mithin ein Pfandbriefs-Kapital von.. 13,903,315 Thaler. 

Die Zinfen find regelmäßig an die Pfandbriefs-Inhaber bezahlt worden und die Zinſenrückſtände 
der Pfandbriefsſchuldner ſind unbedeutend. 

Zum Salarien: und Koſten-⸗Fonds find von Weihnachten 1844 bis Weihnachten 1845 eingegangen: 

I) Die Zinſen von den, in dem eigenthümlichen Fond vorhandenen 
Pfünbbteſen r „ , ats 17,677 Thaler 9 Sgr. — Pf., 
2) die Gebühren für neu ausgefertigte Pfandbrieſe .. 2818 - 6 — 
3) das von den Schuldnern zur Beſtreitung der Verwaltungs— 
Koſten bezahlte 4 pCt. F 2 AD, Sn er ie dead 
und. 4) an außerordentlichen Einnahmen, nämlich: Verzugszinſen, 
Depofitalgebühren, Miethe von den im Landſchaftshauſe 
vermietheten Lokalien Iꝶccc 2 2 .Q 129k 
Ber Summa . . . 65,658 Thaler 28 Sgr. 5 Pf. 

Verausgabt iſt dagegen zu den Gehältern, Penftonen, Gratiſikationen, Diäten und Reiſegebüh⸗ 
ren, Verwaltungskoſten des landſchaftl. Hauſes, Auslagen für die Zahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen in Ber: 
lin und Breslau, Porto und Botenlohn, Inſertionen, Druckſachen, Pfandbriefse und Schreibmaterial, 
Beheizung und Beleuchtung, fo wie ſonſtige Vurcaukoſten von 44,249 Thaler 1 Sgr. 7 Pf, 

und es verbleibt daher ein Befland von . 21,409 Thaler 26 Sgr. 10 Pf., 
welcher zu dem eigenthümlichen Fond der Landſchaft vereinnahmt worden. 

Der letzte Fond beträgt jetzt mit Einſchluß der in Gemäßheit des §. 7. der Verordnung vom löten 
April 1842 von den 34 g landſchaftl. Darlehnen feit Weihnachten 1827 bis Weihnachten 1842 nachgezahl⸗ 
ten 4 pCt., welches. .. . 25,502 Thaler 18 Sgr. 9 Pf. ausmacht, 
in Pfandbriefen und baar 509,577 = 10 = 1 = 

Außerdem gehört zu dem eigenthümlichen Fond des Vereins das in hieſiger Stadt auf der Wil— 
helmsſtraße sub No. 16. belegene und in der Feuerkaſſe mit 35,750 Thalern verſicherte Gebäude. 

Dagegen find die hier auf dem Graben sub No. 31. und 32. befindlichen und von der Landſchaft 
für 18,500 Thlr. gekauften Grundſtücke am 18ten September 1845 für 20,650 Thlr. verkauft worden, es 
ſteht jedoch auf denſelben zur erſten Stelle ein Kaufgelder⸗Reſt von 14,650 Thlr. zinsbar für die Landſchaft 
eingetragen, welcher mit 25 pCt. in halbjährigen Raten getilgt werden ſoll. 

Hierbei wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach F. I. und 2. der Allerhöchſten Verordnung 
vom Löten April 1842, der Beitritt zum hieſigen landſchaftlichen Kredit-Verbande, innerhalb fünf Jahren, 
vom Tage der Publikation gedachter Verordnung, mithin im Poſener Departement am 21ſten Juni 1847 
und im Bromberger Departement am 1ſten Juli 1847 abläuft, — und daß diejenigen Gutsbeſitzer, welche 
bis dahin ihren Beitritt nicht erklärt und ſpäteſtens bis zu Weihnachten 1847 die Hinderniſſe, welche der 
Bewilligung und Eintragung der Pfandbriefe entgegenſtehen, nicht befeitigt haben, für immer von der 
Theilnahme an dem Kredit-Verbande ausgeſchloſſen bleiben. Ferner dürfen nach Ablauf der erwähnten 
Friſt von reſp. den 2Iſten Juni und Iſten Juli 1847 gemäß $. 16, der obengenannten Verordnung An⸗ 
träge auf Revifion der Taxen und Bewilligung nachträglicher Darlehne nicht mehr ſtatt finden. 

Poſen, den 6. Juli 1846. General-Landſchafts-Direktion. 
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Bekanntmachung. 

Zur Straßen ⸗ Beleuchtung und zu anderen ſtädti⸗ 
ſchen Zwecken ſind für die Zeit vom 1. September 
c. bis ult. December 1847 300 vis 350 Centner raf⸗ 
finirtes Rüböl erforderlich und es ſoll die Lieferung 
des Oels dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 

Wir baben einen Licitations-Termin auf den 
7. Au guſt c. Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn 
Stadt- Secretair Zehe auf dem Rathhauſe anbes 
raumt, zu welchem Lieferungsluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken hierdurch eingeladen werden, daß jeder Licitant 
eine Kaution von 200 Rthlr. baar oder in Staats⸗ 
Papieren nebſt Zins = Coupons deponiren muß. 

Die weiteren Bedingungen können in unſerer Res 
giſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 30. Juni 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Für Garniſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten ſollen 
im Wege des Submiſſions-Verſahrens bis zum 
1. December d. J. 
in das hieſige Feſtungs⸗Belagerungs⸗Lazareih⸗ 
Depot 13941 Stück 
und in das gleichnamige Depot in 
Glogau . A: 
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zufammen 2053 Stück 
ordinaire Bettlaken beſchafft werden. 

Proben und Lieferungs⸗ Bedingungen find ſowohl 
in unſerer Regiftratur als im Geſchäſtslokal des Kö⸗ 
niglichen Garniſon-Lazareths in Glogau niederge⸗ 
legt, und ſehen wir der Einreichung verſiegelter 
Submiſſtonen — als ſolche auf dem Couvert bes 
zeichnet — bis zum 31. d. Mis. um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags entgegen. 

Poſen den 14. Juli 1846. 

Königliche Intendantür öten Armeecorps. 


Von unſern in Deutſchland, Frankreich, 
den Niederlanden, der Schweiz, Dänemark 
u. ſ. w. vortheilhaft bekannten 


verbeſſerten ö 
Rheumatismus⸗Ableitern, 


a Stück mit Gebrauchsanweifung 
10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr., 
gegen Nerven- und rheumatiſche Leiden und Conge⸗ 
ſtionen, als: Kopfgicht, Halsweh, Zahnſchmerzen, 
Ohrenſtechen, Aſthma, Rücken- und Hüftweh, Glie⸗ 
derreißen, Paralyſie, Podagra, Herzklopfen, Schlafe 
loſigkeit, Roſe und andere Entzündungen, Harthö⸗ 
rigkeit ꝛc. 


hat die Haupt⸗Niederlage für das Großherzogthum 
Poſen 


Herr S. Remak jun. in Poſen, 
Wilhelmsplatz No. 13. Ecke der 


Lindenſtraße nahe beim Theater. 


Neben-Niederlagen: 
Herr Buchhändler A. E. Stock in Krotoſchin. 
„S. G. Scholz in Liſſa. 

Ohne alle Anpreiſungen und ohne uns das Prä⸗ 
dikat „alleinige Erfinden der Rheumatismus ⸗Ablei⸗ 
ter“ anzumaßen, beziehen wir uns wegen des Nä⸗ 
heren auf unſere früheren Annoncen in dieſer Zeitung 
und auf die Gebrauchs-Anweiſungen. 


Jedes Exemplar iſt auf der Enveloppe 
„Wilh. Mayer & Comp. in Bres⸗ 


lau“ geſtempelt. 
Wilh. Mayer & Comp. in Breslau. 


Breite ſeidene Stoffe, glatt und gemuſtert, von 
9Sgr. pro Elle ab 
wollene Kleiderſtoffe dto. dto. von 3 1 . 
Cattune 4 breit à 12 Sgr., & breite 31 - 
glatte Camblotts ſchwarz u. couleurt7 = 
r Mänteln geeignet I» = = 
große Umſchlagetücher von 1 Rtlr. —Sgr. ü 
weiße franzöſiſche ächte Ba- * 
tiſttücher Bon 2: 30% 
werden in großer Auswahl zu feften Preiſen offerirt. 


Markt-⸗& Schloßſtr.⸗Ecke No. 84. 
1 Treppe. 

Zwei birkene Sopha's nebſt 6 Stühlen mit Haar⸗ 

zeug, 2 Wiegen, auch feine Berliner Sopha's, Fe⸗ 


dermatratzen ꝛc. ſtehen in beſter Auswahl beim Ta⸗ 
pezierer L. Neumann, Neue Str.⸗Ecke. 
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2 Für Reſtaurateure, Kondito⸗ 2 
2 ren und Hauswirthſchaft. 2 
2 Himbeerſaft, ohne Spiritus, iſt täglich Z 
8 friſch zu haben bei Hartwig Kantorowicz, S 
© Wronkerſtraße No. 6. 8 
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Beſte ſaftr. Eitronen a 1 Sgr. 
pro Stück, Hunderiweiſe billiger und 
Meſſ. Apfelſinen empfiehlt billigſt 
Joſeph Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Heute Montag den 20. Juli: 


Großes Gung ſches Konzert 
im Schilling, 


unter Leitung des unterzeichneten. 
Entrée 3 Perſon 25 Sgr. 
Anfang Nachmittag präcis 6 Uhr. E. Scholz. 


Thermometer- und VBarometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 12. bis 18. Juli. 


Thermometerſtand Varome len 
Tag. 7 7 Stand. 
tiefiter | böchiter 


Wind. 


12. Juli 10,3% + 15,4 1283. 0, L [W. 
13. = 0,8 + 15,00 27 = 11,4 [W. 
14. 12, 0% + 20,2% 127 = 11,3: [SW 
15. „5% + 213° 7 9,1 [NW. 
16. = + 184° 77 = 8,10-|®: 
17, + 23,00 7 70 [S8 
18. = 13,8% + 15,80 27 6/0 [NW. 


 görse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-[Preus. Cour. 


Den 16. Juli 1846. 


Staals-Schufdscheine . - A 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — [883 [877 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3195 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 31 974 | 97 
Westpreussische Pfandbriefe . - 319414 9472 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » 4 — 103 
dito dito 1 31933 93 
Ostpreussische dito 33 — 963 
Pommersche dito S 9 
Kur- u. Neumärkische dito 33984 — 
Schlesische dito 31 981 — 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 344 — 953 
Friedrichsd’or rr — 137, 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 142) I 
Disconto „ „ ale — 44 54 
Actien, 
Poisd.-Magdeb, ..... +... 4 1004 | 99 
dto, Oblig. Lit, 4. 4 964 | — 
Magd. Leipz. Eisenbahn a * 
dio, dto. Prior. Ob lig. 4 115 = 
Berl, Anh. Eisenbahn .....- 5 8 nz: 
dito, dto. Prior. Oblig. .- - 4 13 | 964 
Düss. Elb. Eisenbabnn . 92 1124 
dto. dto. Prior, Obbg..... 064 — 
Rhein, Eisenbahn » ....* 7 990 7 
dto. die. Prior: Ob lig. 3 Al A 
dto. vom Staat garant. — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 14 | — 
do de. Prior.-Obl.. ,. - 4 Zu 
do, do. Lit. ee =. 102 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und E. — 1154 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 112 
Bresl.- Schweid.-Freib£.-Eisenb, 4 = — 
dito. dito, Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbann 5 — 4 — 
Niedersch- Mk. v. e.. 4 96. — 
do. Priorität | 4 971 — 
Wilp. - B. (C. -O.) 14°. 4 - — 


